
Religiö es eben um vorge chichtlichen
e ien.

Seit geraumer eit i t der Tdboden 3UT Ge chichtsquelle
geworden. Auch iesmal hat im Orient am angehoben.
Die Ausgrabungen un Babylon, Palä tina, Egypten, ein 
a ien u w. erweiterten, berichtigten oder be tätigten die bis
herigen hi tori chen Kenntni  e aus antiken Ge chichts chrei  —  2
bern, Kodices und Papyri Was vor einem Men chenalter im
Drient begann und der theologi chen Arbeit en wie
Neuen Te tament wertvollen Dien t ei tete und bis 38UuT
Stunde noch lei tet, wird  eit etwa 15 Jahren
und nmit großem tfer un un erer  chle i chen Heimat betrie 
ben: der  chle i che run und obden ird Unter ucht und
muß  eine Geheimni  e preisgeben Das Dunkel der Vor  reeeter

wird gelüfte und Tt in helleres Licht als
manche Periode der  og. ge chichtliche eit Man muß das
vert ulle größere Buch dem Direktor des Landesamt
für vorge  ichtliche Denkmalpflege Dr. E N
Schle ien V0 der Eiszeit bi S8 in 8 Mittel 
C (Langen alza, Verlag von Julius Beltz 1935) e en,
unt einen deutlichen und nachdrücklichen Einblick erhal 
ten, wite weit die enntni der Vor  und Frühge chichte des
 chle i chen Landes on gediehen i t. üng ter eit  ind
mehrere kleinere, ber an prechende er chienen, die
die neue ten un und Ergebni  e dar tellen, und auf die
wir hier aufmerk am machen  * Germani che Vorzeit

Junge Wi  en cha im en, Heft 1, heraus
egeben tm Uuftrage der Gau tudentenführung von Her 

4 Priebat ch, Breslau Die es
großzügig angelegte Heft i t be onders durch über ichtliches
Kartenmateriga und gute Schrifttumsangabe ausgezeichnet.
Daneben nennen wir F. „ Ku tos Landes 
amt  * Die  chle i chen öhlen und ihre iszeit 
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en Bewohner Korn nd Dr. FritzGe chwendo t, chle i che Blätter 1937, Heft 1½2,Neue Quellen 38 u Gei tesleben der N
22 t. wäre wo ehr lohnend und intere  ant, auf die

ülle des den genannten üchern Gebotenen einzugehen
und das Wichtig te aus der  chle i chen Urge chichte Kultur,Kun t, Volksbewegung, Ra  emerkzeichen) hervorzuheben.Wir mü  en uns hier ver agen und der Lektüre der Bücher elber überla  en. ber eg uns daran, die rage aufzuwerfen, ob die Bodenfunde —

Leben der  chle i chen UrbewohnereI E und la  en uns von der genannten Literatur die
Antwort geben, òum ann mit einigen kriti chen Bemerkun 
gen abzu chließen Wir en abei, wie un ere Gewährs  —ücher, von der Urzeit 8UT Gegenwart  chreitend, chrono logi ch DOr.

A  einze wa 50 000 ahre vor Chri tus)
Noch vor zwei Jahren wu man von ch en Spuren in der genannten grauen Urzeit Die Ent 

deckung und E  or chung der  chle i chen Kalkhöhlen im
Bober Katzbachgebirge bei auffung (Kitzelloch, Wit chel  —  —E, Hellmichhöhle und tm Glatzer erglan (Dietrich Eckart Höhle bei Wolmsdorf und eyersdorfer Höhle) hatdas Vorhanden ein von en chen ama 3uLr ahr  unlichkeit erhoben. „E  In Wech el brachte die eZwi cheneiszeit. Mit ihr kam der Er wan
erte aus Mähren durch das Ge enke oder als gebirgs
gewohnter Waldmen ch ber die in e ien ern. Die
hereinbrechende Eiszeit Tte ihn tn den Schutz der
Höhlen. ort fanden wir eine urtümlichen Geräte, eineLagerplätze, Ja das Wichtig te, Zeugni  e  einer eligion, einer Magie,  eines Zaubers“ Zotz 13/14). ie e Zeugni  ebe tehen in be onderen Überre ten des Höhlenbären bei ge etzte Unterkiefer, abge chliffene Zähne, einge chlagene Ge 
hirndecke), die auf einen E  entümlichen Bären  —
Eul , wie ihn noch eute nordeura i che Jägervölker,die Giljaken kennen und üben,  chließen la  en „Der ugeund  tarke Bär wird als Bruder des Men chen ange ehen,de  en et man darüber täu chen muß, was ihm vo  — Men 
chen beim eNn und Ver chmau en e angetan irdtan muß dem Bären zeigen, daß man ihn göttlich verehrt.Zu die em Zweck werden unge Bären eingefangen und bei
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manchen Völkern von Men chenmüttern der ru 9e
nährt. Später, wenn der Bär groß geworden i t, man
ihn gefe  elt unter allen glichen Zeremonien von
u  E, ihn  o auf das Bärenfe t vorzubereiten. C
zeichnen  ich manche alen dadurch aus, daß  ie waffenlos,
natürlich Unter Einhaltung gewi  er Vor ichtsmaßregeln,
mit dem gequälten und gereizten Tier ringen Beim
Bärenfe t wird der Bär, nachdem man ange eden
an ihn gehalten,  ich bei ihm en  u  9 hat und
die Frauen  ein Schick al mit eL Anteilnahme be 
wein aben, getötet Auch die Tötung und an chließendeVer chmau ung geht Uunter Einhaltung be timmter Regeln
und bis zUm Rau chzu tand ge teigerter IIE vor  ich Den
Höhepunkt bildet bei manchen Völkern die Ver pei ung des
Gehirns, mit der man meint, Stärke und Klugheit des
Bären gewinnen“ (Zotz, Daß der  chle i che It 
 teinzeitmen ch wahr cheinli ein weig der böhmi ch 
mähri chen Aurignacra  e, die dem Neandertalmen chen
ohl verwandt i t, aber dem Gegenwartsmen chen chon viel
näher als die er  einer e auch  olchen Bärenkult
getrieben hat, wird aus den aufgefundenen, be onders uin
Fel enni chen beige etzten Bären chädeln ge chlo  en Freilich,

eine alt teinzeitlichen Men chen  elber  ind his eute
noch nicht unden

2. Jung teinzeit (4000—2000 . Chr.)
r t te e Ze er cheinen Eue Bodenfunde, die

einigermaßen Licht auf die religiö e Vor tellungswel der
damaligen Men chen werfen. Wir en chon damals In
e ten als in einemenGrenzlande mit Ra  engemi ch

tun eine Men chengruppe er Hhertun mit donau 
ländi cher Kultur i t von Gruppen nordi cher und
Kultur V  et worden. rei Uunde kommen zuLr Er 
hellung jung teinzeitlicher religiö er (edanten vor allem
Betracht: Der und von Gro  2  2  n , die Jordans
mühler und die ar chwitzer Kultur. Der er t
genannte, bei dem Nan in einer Sandgrube ein gut erhal 
ne Knochengerü t eine nordi chen Men chen gefunden
hat, ehr uns, „daß chon damals die Men chen ihre bten
Angehörigen  orgfältig be tatteten und mit Waffen und
CTA für den Weg ins en e ver ahen, fraglos, eil  ie
den auben ein Fortleben des en chen nach dem ode
atten“ (Peter en S. 28) Auf ganz ähnliche Vor tellungen
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führen die zahlreichen Gräber der Jordansmühler Kultur
„Sie geben uns einen recht Einblick in den en eits 
glauben und die Be tattungs itten amaliger Zeit, ndem  ie
in überwiegendem Maße innerhalb oder In eng ter Nach  2  —

der rundlichen Häu er angeleg  ind Die bten
liegen größtenteils Iin der leinen Kindern eigentümlichen
Schlaf tellung, bei der die Arme nach dem Schädel herauf  —
gewicke oder auch unter die en gelegt worden  ind, während
die eine wa den Leib Angezogen werden. Das Haus,
in dem der ote Lebzeiten gewohnt a  E, wurde auch
eine ohnung im ode Für den Weg ins en ei gab
man ihm nicht nur und erät, ondern auch zahlreiche
Tongefäße mit, die Uur prünglich zweifelsohne Spei e und
ran enthielten“ (Peter en 38) Daß in der damaligen
Kultur auch Raum für ruchtbarkeitskult war,
bewei en die aufgefundenen Tonbilder einer weiblichen
Fruchtbarkeitsgottheit und der erühmte idder von Jor
ansmühl. esgleichen deutet die Häufigkeit von
 in d  . auf die Verehrung von Himmelsge tirnen
(eb 39, 48) Die wa jüngere Mar chwitzer Kultur, die
das Ende der Steinzeit begleitet, bringt die Eigentümli
keit der 4 * T. „Der ote wir etzt mei t n
Ar angehockten Beinen und ver chränkten Armen be tattet,
vielleicht aus dem Edanten heraus, bei der rab 
legung in e e unbequeme Haltung gezwungen werden,
nicht als eL  einen Hinterbliebenen er cheinen
und die e 38Ur achfolge in das dunkle Totenreich
zwingen“ (eb S. 58). Vielleicht  agt der Verfa  er! ber
te e Auffa  ung will nicht recht einleuchten, vor lem des 
halb nicht, eil nach primitiver uung grade Mangel

Pietät dem bten gegenüber und das Zwingen Iin die
unbequeme Hocker tellung i t das Gegenteil von Pietät!
die Rache der ten Seelen heraufbe chwört. So T chein
Auns wahr cheinlicher, daß die Hocker tellung ganz andern
Motiven ent prungen i t und der ote vielleicht! in
kulti cher Gebetshaltung ins rab gelegt wurde. Auch uin
die en Gräbern inden  ich als eigaben Gefäße und Waf 
fen, die der ote Iim en ei bder auf dem Wege Ahin
braucht: te e gzur Verteidigung Feinde der abge  te 
denen eele, jene als ehälter für die nötigen Lebens—
Mittel. eide Beigaben zeigen, daß man I das en ei
als ein verlängertes, aber  chattenhafteres Dies eits vor
 tellte
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Bronzezeit v. Chr.)
Aus den vielerlei Men chen und Volksgruppen, die im

Laufe der mittleren un jüngeren Steinzeit über en
dahingeflutet  ind, aus den Men chen nordi cher Prägung
und dem donauländi chen Um als den beiden aup
Tuppen nicht, wie man ange Zeit gemeint 0  L, aus

eL Einwanderung en das olR der
Illyrer. Charakteri ti ch für eit i t die Be
völkerungsdichte, die Urnenfelderkultur und

nde der po die illyri chen *  2— nu.
Nach allen Funden Urteilen i t e ien damals  o zahl
reich bevölkert gewe en, wie dann er t wieder Mittel 
CTL. Nicht nur in den uralten Siedlungsgebieten
Schle iens (Breslau— Zobten, ogauer re ober chle i 
 ches Lößgebiet),  ondern auch auf der rechten Oder eite
finden  ich Gräberfelder. Wahr cheinlich hat  owohl
der ergang der Bewohner von agd, ehzu und Fi ch
fang 38Um Ackerbau als auch etn be onders rocknes und
varmes tma die er Vermehrung der Bevölkerungs
dichte beigetragen ber das und religiö e Denken
der dama  en  chle i chen Bewohner uns die zahlreichen
Gräberfunde auf chlußreich Anhaltspunkte. Das Wichtig te
i t, daß in die em Zeitraum die * 5  * *
nun g die Körperbe tattung fa  t verdrängt
Die er Wech el vollzieht  ich reilich nicht mit einem Schlage;
auch gelingt nicht Die Körperbe tattung erhält  ich
neben der Verbrennung in Mittel chle ien und auch in
Ober chle ien; doch i t letztere im allgemeinen die rund 
form und Iun Nieder chle ien durchaus vorherr chend. Über
die Motive die es Wech els la  en  ich nur Vermutungen
auf tellen. „MNeben den Hügelgräbern kennen wir eine
Anzahl von Flachgräbern, die rer ganzen Anlage nach auch
nicht vermuten la  en, daß  ie ein tmals mit einem ro hüge
Uberde Sie piegeln uns noch deutlicher jene ber 
gangszeit von der Körper  sur Brano be tattung wieder, in
der wir uns jetzt efinden, ja Uunter nen hat man
einige efunden, bei denen des Körpers unverbrannt
beige etzt 7. während andere bereits auf dem Scheiter  2  —

German Vorzeit Schle iens 5 chreibt über das Ra  enverhältnis von Ba tarnen und Illyrer do ird das
Erbgut der nordindogermani chen Illyrer dem ge  en
großen ganzen hnlich gewe en  ein.“ Auffa  ung unter chätzt
U. den  üdländi chen ag des illyri chen Volkstum
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haufen elegen hatten. Fraglos i t die er Wech el des rab 
gebrauches durch eine eränderung der religiö en Vor 
 tellungen herbeigeführt worden. Man jetzt dem
Glauben, daß die Cele des bten ihre reihe zulr
in die Gei terwe nur dann erhielte, wenn ihr ein tiger
Wohn der men chliche Körper, durch die Verbrennung
zer tör und Körper und getren würden Das
Nebeneinanderbe tehen vieler ebräuche et deutlich, daß
die andern Auffa  ungen  ich nur ganz allmähli Urchzu

vermochten und auch noch In der folgenden Uufe die
en Sitten nicht ganz verge  en waren“ (Peter en, 77).
„Die Grundform des Urnengrabe be teht von jetzt ab für
viele Jahrhunderte aus einem größeren ongefäß, der
eigen  en „Urne Iin welcher  ich die verbrannten Knochen
des bten efinden Letztere die rne i t häufig IM
Boden oder unteren eil der Wandung mit einem e
walt am hineinge toßenen Loch ver ehen, vielleicht, der
entflohenen cele des oten einen gelegentlichen Zugang
8 ver tatten. tan nenn  ie aher auch häufig Seelen 
löcher“ (eb Wir dürfen hier ber nicht ver chwe  N, daß

eine gänzlich andere, U. E. zutreffendere Deutung der
Brandgräber gibt, ana wurden die Leichen verbrannt,
nicht der Seele den Weg In das en ei
ern,  ondern ihr die Rückkehr ins Dies eits ganz
unmög machen oder er chweren: „Der Trun für
das Aufkommen de früher Unbetannten Brauchs der Lei 
chenverbrennung dürfte utn dem Wun che  ein, der
eele die Rückkehr ihrem Körper verwehren, al o
der vor dem „Wiedergehen'. Die Annahme, daß
bei der Leichenverbrennung Trennung der abge  e 
denen Seelen tun war, ird durch da Beibehalten die es
Brauchs noch ingeeit be tätigt. Denn während
man im übrigen läng t wieder 8ULT Erd be tattung über

war, werden die Leichen der Wiedergänger aus
gegraben und verbrannt: So vertrie man den unheim 

puk. Von da aus würde  ich dann auch das Verbrennen
der Zauberer und erklären, von dem wir gra für
Sach en en ermann Dörries  einem wertvollen
Heft Germani che eligion und Sach enbekehrung 1934,

Daß in der Zeit der Urnenfelderkultur auch die
alte Sonnen  un d ondverehrung weiterle
bewei t die Fülle der iermu ter aus die er po  *
piralen und Kreisgruppen, Dreiwirbel und Kreis cheiben,
Radkreuz und Hakenkreuz. Auch Aülti chem Zau
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ird nicht gefehlt aben, wie einige Jagdzeichnun 
gen und Steinritzungen vermuten la  en (Hi  9   e von
Lah e; ein von Lampersdorf, eter en 111.
Atter 1937, Dagegen aben die bisherigen unde
keinerlei Anhaltspunkte für Göttervor tellungen und kul 

Bilder in der Bronzezeit ergeben.
te e ganz Kultur i t un der frühen Ei enzeit unter dem

An turm Men chengruppen, der Skythen von en
und der Frühgermanen (Ba tarnen und Skiren) im Norden,
zu ammengebrochen. Die zahlreichen Zufluchtsburgen der
Illyrer aben den Untergang thre wohl aufhalten,
aber nicht verhindern können. „Der germani che toß traf
ein in kultureller Überfeinerung und Lebensgenuß verweich
lichtes 0 de  en Lei tungen im Zuge der Er chütterung
 einer Staatlichkeit zurückgingen“ (Peter en 111)
Schle iens Bewohner chaft rhielt wiederum einne Ge icht;
ob auch eine CUue religiö e Gedankenwel und eele,
ahin

Die eit der german  en Völkerwanderung.
(500 v. Chr 500 U. Chr.)

Man könnte zweifeln, ob die Über chrift un eres
Ab chnittes richtig i t; denn Unter Völkerwanderung ver ta
man bisher mei nur den kurzenni von etwa 400 bis
600 nach X  u ein heutzutage wi  en wir, daß die
Völkerwelt a t ununterbrochen Iin ewegung gewe en i t,
und daß in onderheit die Ma  e der german  en Stämme
a t ein Jahrtau lang in Unruhe, uin  tändigem
Raumwech el von  corden nach en und von en nach
Süden und We ten geblieben  ind Welch eine ülle von
Völkergruppen ind in die em ber den  chle i
 chen Raum dahingebrau t: der Skythenzug (òum 550 V. Chr.),
die Frühgermanen, Ba tarnen und Skiren 550—300
V. Chr.), die Kelten (400 bis Chr Geburt), die CEimbern und
Teutonen, die wohl eine fe ten ohn un e ien faß 
ten, aber dem ganzen Oder trom ntlang von der Mün

Oft Doppelburgen“, 8. Schweden chanze und Kapelle
wi Zobten und Geiersberg; Nimpt ch und die artaren 

 chanze Tla (Alt chle  Blätter 1937, Re t illy 
ri cher ermutet Peter en den ver chieden alten Wort 
 tämmen, den Flußnamen Nei  e, Oppa, 8  mm

Zu den Zahlen vergl. die Tabelle Blätter 1987,
und (erman. Vorzeit e tens,



dung — bis der Ue un Mähren und arüber hinaus
nach en ren Weg nahmen (100 V. Chr.); die andalen,
ihre Weggeno  en, die viel länger im ande blieben (100 V. Chr
bis nu. Chr.), und  chließlich die Burgunden (300—450
n. Chr.), die ihrer eits aber nur den  chle i chen Nordwe ten,
zuma die eutige Oberlau itz, berührt aben wei At achen
 ind für die en ettraum charakteri ti ch einmal die ger
mani che en chengruppe beherr cht un die em Jahrtau en
das Antlitz Schle iens, be onders wenn wirklich worauf
epke hinwei t) wi chen Kelten und Germanen kein
we entlicher Ra  eunter chied gewe en  ein    —  odann die
Bevölkerungsdichte Schle iens hat gegenüber der eit der
Illyrer merklich abgenommen,  i eine olge der mit
viel rieg und verbundenen ölkerver chiebungen, aber
vielleicht auch eine olge der Ver chlechterung des Klimas

ber die re  E Gedankenwelt die es Zeitraums  ind
wir ehr pärlich unterr  Eet, V  — be ten noch über die der
Wandalen )). Die zahlreichen Gräberfunde, die in er chie
den ter Form auftraten (Urnengrab ohne Waffen ran
grubengrab nit Waf fen Körpergrab) verraten neuu  —
artigen Vor tellungen religiö er Art,  ei denn der rauch,
daß „die Waffen vor der Be tattung verbogen, für
ren en weck unbrauchbar gemacht worden  ind
Stellte man  ich doch vor, daß eben o, wie durch die Ver 
brennung des bten Leib und eele voneinander ren
würden,  o auch durch erbiegen der die er die cele

werden mü  e“ (Peter en 150) ma hat
dann die Körperbe tattung die der Verbrennung ganz
verdrängt). wa Neues i t das Auftreten von Göt-

epkes, der Brief des Paulus die Galater (Theol.
Handkommentar, Leipzig, er1937, S „Ra  i ch und prã
hi tori ch  ind ermanen und Kelten nicht überall 3 cheiden
Altertums 1935, geht allerdings der weit“

Sieglin Die londen aare der ndogermani chen Völker des

Zur und Beurteilung der germani chen
überhaupt, nicht bloß der  chle i chen ermanen, wei en wir ab
e ehen von dem chon genannten eft von Dörries auf
zwei wertvolle und lehrreiche en von
hin: „Arteigene germani che und Chri tentum (2 Aufl.,
alter de Gruyter, Berlin und  — „Die der Ger

Quellenzeugni  en Die terweg, Frankfurt a / M.; 1937
Dörrie 8 (a dQ. 3, Anm.  pricht avon, daß

„der rau des Einhügelns überall bei den (Tlmanen das Ver
brennen verdrängt hatte“ Das Verbrennen wurde in chri tlicher
Zeit be onders durch die Ge etzgebung arl. Gr. ein Infam 
Tklären des Ver torbene
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erkult, der Uult der „Alken', des göttlichen  chützenden
rüderpaares, von dem Tacitus Tzählt, Man nimmt
weithin a daß der Silingberg, der ragende elpun
des ilinggaues, die heilige Kult tätte des wanda  en
Alkendien tes gewe en i t Uhtenwoldt Tklärt „Seit
alters i t der Siling heiliges Land ier a  en ohl chon
Illyrer und Kelten tn ihre Götter angerufen; hier
en die wandali  en ilinger die Pfahl ymbole der en
eri  1, hier U  en  ie  ich auf  turmumrau chtem
a  erg odan, dem indgo und Totenführer, nahe“
(Alt chle  Blätter 1937, 13). Gleichen edanken gibt
eter en 156) Raum: „In der Tat aben die Grabungen
auf dem Berggipfel gezeigt, daß auch die andalen gelegen
lich ihren Fuß dorthin ge etzt aben, und man  ich
glei  Am gezwungen, uin die em Zu ammenhang die
Schilderung des großen wandali  en tamme  eiligtums
denken, utn dem ein göttliches Brüderpaar, die en (d

verehrt wurde. Tacitus Tzählt, daß der Gottes 
dien t in einem hei  en Hain gehalten wurde, in welchem das
Heiligtum lag, und daß Prie ter, die in weiblicher Haartracht
einhergingen, al o, nicht den aus röm  en Dar tellun 
gen bekannten Haarknoten der rechten Schläfe
en werden, Schützern des Heiligtums be tellt

te nahe, chon nach der Bedeutung, die der erg
allen Zeiten gehabt hat, uin ihm jenen eiligen ain der
Wandalen  ehen“ Tacitus bezeugt den Alkendien für
die eit Chri ti Geburt;  päter ren wir mehr da 
DOn. Nach Peter en wird von odans  und Donarskult
verdrängt, neben dem Naturverehrung und Runenzauber
eine wichtige olle pielen

„Man darf ohl annehmen, daß im Aufe der er ten vier ahr
nu. Chr. zwar der Dien t der Zwillingsgötter weiterlebte,

daß aber aneben der  ich an cheinend eit dem Jahrh Chr. von
Norden her tärker du  etzende 0 7) auch in chle
 ien Eingang fand Mit ihm ird au die Verehrung onars,
der ja der eigentliche Bauerngott war, und die der andern en
einge etzt en Für die Verehrung der A engötter, die ja das
manchen Re ten bei den Nordgermanen noch ange eachtete Göt
ge der Wanen mã verdrängt aben, e itzen wir
für die wieder ein Zeugnis einer Erzählung
des Tacitus ber die Harier, einem vielleicht mit den Hasdingen

Man unw  ürlich die Märchenge talt des  chle i chen „Rübezahl“
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gleichzu etzenden en Teil tamm )). Die Harier egten
hre Schilde  chwarz färben und hre Körper bemalen,  o
Schrecken Erregen. er e  edentlich ind  ie aus die en An
zeichen, die Verwano t chaft mit der au on bei den Germanen
beliebten Vor tellung des wilden Heeres' zeigen, als e on

nhänger des Wodanglaubens aufzufa  en, denn an und
das Heer gehören bekanntlich Untrennbar zuü ammen. en
die en Götterge talten  tehen die —  N eel .  t i e, vor:
nehmlich onne und Mond, 8 enen alle Ermanen eteten
Heilige Zeichen für  ie wurden gern auf affen und Geräten, nicht
 elten auch auf Tongefäßen einge und fehlen eLr auch nicht
in der wanda  en Hinterla  en chaft. nimmt das
uralt  heilige Hakenkreuz eine be ondere ein, das mei ten
von en Zeichen vorkommt. Auf Lanzen pitzen findet  ich
 elten die Mond ichel; wenn  ie nune des aufgehenden ondes
darge tellt wurde, galt  ie für räger der als glück
ngend, als abnehmender Mond gezeichnet, brachte  ie Geg
ner den 0o‚d. Auch die onne ird gern in Form von Krei en
und Punktkrei en darge tellt, während doppeltes T Zeichen den
litz eit dem Jahrhunder en auch mit Ru 8
 chrift ver ehene unde ein. nte nen  ind zwei neuerdings
in Ober chle ien zutage gekommene In chriften auf raburnen be 
onders bedeutungsvoll. Die In chrift von Sed chütz i t leider nur

Thalten und nicht mehr deuten; doch ird  ie
ohl eine Be chwörungsformel gewe en ein, die das Kriegergra
vor Uunberufenen Händen Die einzelnen unen
aben hier nicht autwert, ondern vertreten die ganzer
Orte. d  2 auch auf einer weiten, er t kürz
lich entdeckten In chrift auf eitnem ongefa des Jahrhunderts
von Nie trowitz Kr. Groß  Strehlitz wieder, auf der nach einung
des Runenfor chers Krau e geheimn  olle Formel auf den

Runenfunde beWeg das en e ange pielt i t.
 itzen Ar die germani che Frühge  — be onders aber für Un er
en das Gei tesleben der Wan alen hohe edeutung;  ie
 ind außerdem die ernz der wanda  en Sprache 9 außer
inigen in anderen Quellen genannten Eigennamen“.

Zu ammenfa  end können wir agen Ge tirnverehrung,
Zauberwe en, Be tattungs itten führen in ni die reli
9t Vor tellungswelt der germani ch wandali chen Völker 

Die Wandalen zerfielen nach eter en S. 154/5) utn olgen
Stämme: der bedeutendo  te amm die Hasdingen
rechtes Erufe bis tief nach blen hinein), der bedeut 
 am te die ngen oder Nahanavalen linkes mittel chle i ches
erufer), aneben die unbedeutenden, nicht näher ke  8E  en
den Uren, Harier und Eleanen.

wanda  er Sprache egegnen uns bekanntlich den
orten Siling  Zobtenberg, Slenzane  2  Silinggau, Slenza Siling
luß Lohe), und wahr cheinli auch im Flußnamen (Peter
en S. 183).
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gruppe ber die der vorhergehenden illyri chen Kultur hin 
—..

— —— —— aus. Charakteri ti ch neu dagegen i t das Auftauchen und
der AUlt be timmter Götterge talten, obwohl wir auch hier
mit ler Vor i betonen mü  en, daß  olcher ult auch in
der Bronzezeit vorhanden gewe en  ein kann, ohne daß
irgend ein Anhaltspunkt avon bis auf uns gekommen i t
Charakteri ti ch i t ferner der ergan des Alkendien tes
zUm Wodanskult; man le e dazu die wertvollen Ausführun 
gen von Dörries (a Q. O. S. 10 ff.) über das Kri en
und ragi des ganzen Wodankulte edeute
etne des Götterglaubens; das Offenbarwerden

Mangels religiö er Sicherheit und Vertrauen.
wa anders Baetke (a Q. 28 ff.) den Odinskult
an, beurteilt ihn grade des  chre und
irrationalen Momentes arin als „die tief innig te und
religiös gehaltvoll te pfun germani chen ei tes“.

31.
5. Die unmittelbar vorchri tliche Zeit 0— u. Chr.)

Die rage nach der religiö en Lage und Gedankenwelt
Unmittelbar Vvor Einführung des Chri tentums in en

grade eute dem brennend  ten ntere  e
Allein, Un ere große Wißbegierde ird nicht befriedigt. Wir
wi  en herzlich wenig von der Bev  eru un erer Heimat
tn dem halben Jahrtau end nach der O tgerma
und noch weniger von ren religiö en Vor tellungen

QTr Um tritten i t chon die rage, ob die andalen
 amt und  onders abgewandert, oder ob von

Lande zurückgeblieben  ind egen a rüher prechen
die Bodenausgrabung für da mehren  ich
die „Funde, die klar erkennen la  en, daß nicht unbeträcht
liche eile der ein tigen erren von Schle ien Im an
verblieben  ind Und  ind nicht nuLl Grabfunde, die
uns das bewei en,  ondern die neue te eit hat oga die
Re te  pätgermani cher An iedlungen geliefert Das
im Einklang mit den Verhältni  en den übrigen o t
en Land chaften und Iin 0  N, eben a hier und
dort o tgermani che Kulturre te aus dem bis Jahr 
hundert zutage getre  ind“ (Peter en, 192

wandali che Volksre te, ver tärkt vielleicht durch german  en Zu 10) Ahnlich (Crman. Vorzeit Schle iens 10 ama

zug aus dem oder e ten, gingen ohl in den Slawen au



Allerdings muß man für die en eitraum von einem
„Völkergemi ch“ prechen der andalen aben  ich
mit den We tpreußen verbliebenen Gepiden vermi
dazu werden dultureinflü  e des  üdru  i chen Gotenre
pürbar. Ja, „dinari che Beimi chungen durch Auf
nahme illyri cher Bevölkerungsre te“  ind fe tzu tellen
(eb 194, 198). Die wenigen un geben uns keinerlei Hin
we auf den religiö en Glauben die er eit Selb t der
größte Fund, das Gräberfeld von Gr  Sürding bei Breslau
aus dem Jahrhundert, bietet nur geringe Anhaltspunkte.
„Dort fand man eine größere Zahl von Körpergräbern, die
be onders dadurch auffielen, daß die Be tattungs itte  ich von
der bisher üblichen nicht unbeträchtlich entfernte en
gewöhn  en Gräbern der bisher bekannten Art kamen ab 
ichtlich zer tückelte Skelettre te, gefe  elte Leichen und oga
eine den Vampyrglauben erinnernde Schädelbe tattung
wi chen den Ober chenkeln des zugehörigen ele nieder
gelegt, g8Um Vor chein“ (Peter en 194/5) Das i t
und die er winzige Anhaltspunkt wei keinesfalls auf eine
frohe,  ieghafte, ondern Im Gegenteil auf eine furcht ame,
unheimliche Religio ität der vorchri tlichen eit

er die Bewohner chaft ver chiebt  ich noch einmal und
ändert wiederum im Laufe des 8. bis 10. Jahrhunderts ihr
Ge icht E  P P beginnt Die o tgerman
chen Bodenfunde ver tummen, die ein dicht von Ger 

be iedelten Gebiete liegen ang wuü te. maã  1
wahr cheinlich auch unge chlo  en und vereinzelt, vbmm

 lawi chen An iedlungen. ertun und Wanderung der
Slawen eg Dunkel; eine gemein ame Wander age i t
nicht vorhanden. Wahr cheinlich tammen  ie aus dem Ge 
biet zwi chen O tkarpathen und Pripet ümpfen Ihr Einzug
edeute gegenüber den zwei vorhergehenden Kulturepochen
der Germanen und der Illyrer ein inten Schle iens
Volkszahl Uund Kultur Von dem religiö en Glauben die er
einwandernden Slawen Tzählt uns bisher kein (en 
fund Das Einzige, was wir aus vorchri tlicher eit wi  en,
i t die etannte Mitteilung Thietmars V. Mer eburg 24), daß
auf dem Siling heidni cher Götzendien getrieben worden
 ei: „Die e gemein i t In der
Lano chaft Silen i, die ren Namen von einem  ehr
und großen Berge hat, der  einer und Be chaf  2
fenheit, weil a e heidni cher verruchter en

1½) Chronik, 3rr-

2  WMarv 
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 lattfand, von den Eingeborenen gar hoch gefeier wurde“.
Was das aber genauer und Im einzelnen für endien
war, ob atur-  und Ge tirndien t zugrunde lag oder en 
kult im eigentlichen Sinn, ob etwa UÜUberbleib el von der
Vor tellungswel des wandali  en en  und Wodan 
ten te  ich dort erhalten hatten, uma die Vermutung, daß
germani che Re te imp und im Silingergau ber
die Völkterwanderung hinweg fortdauerten eute wieder

Wahr cheinlichkeit gewinnt, oder ob (CUUe  Göt 
terge talten den erg und auf dem Berg ihr e en,
re p Unwe en trieben, arüber wi  en wir gar Die es
Schweigen der Ge chichtsquellen und Bodenfunde ber den
Inhalt des vorchri tlichen Heidenglaubens i t um o bedauer
icher, als die vorübergehende cattion des Heidentums

das Chri tentum im 11 eine gewi  e rd
des auben verraten  cheint. Freilich i t Ci
berück ichtigen, daß bei die em an in er ter Linie ohl
politi che Motive vorlagen, die Auflehnung der  lawi chen
Hörigen dieH der inger und nfolge
davon er t Auflehnung gegen den von der germani chen
Herren chi mitgebrachten und unter Strafen aufgezwun
genen neuen auben Nicht ohne Übertreibung  chreibt
htenwoldt in den „Alt chle  Blättern (1937, 14): „Doch
rotz des Taufwa  er leht in den Herzen der e ier der
alte Glaube, de   Wahrzeichen der weithin agende Siling
berg i t; und als die junge wikingi che Königsgewalt Polens
zerbricht, erhebt  ich das 0 jagt die chri tlichen Tie ter
davon und zer tör die Kirchen des Gottes Der Qat 
lichen Erneuerung olg die Wiederaufrichtung des Kreuzes
im Oderland; doch für Jahrzehnte bleibt der eimliche Wett 
 treit des alten und Kultmittelpunktes, des Silings
und der Breslauer Domburg.“ Von einem jahrzehntelangen
We  reit noch nach der  taatlichen Erneuerung, die chon
Im Jahre 1041 unter Ka imir mit eu  er ge chah,

prechen, geht um o weniger, als e ien gra durch
e e politi ch religiö en Wirren Unter und
Unter chri tliche Oberhoheit geraten Wwar. Wir werden
Gegenteil annehmen mü  en, daß als Antwort auf die
heidni che cattton dem heidni chen Götzenkult überall im
Lande und  onderlich  einer Haupt tätte ein 0a  ge
nde gemacht wurde, und die uralten, aus dem Anfang des
282—2*——

1— Die Blätter 1874  prechen von einem fried 
lichen „germani ch   lawi chen Kulturzu ammenhang
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12. Jahrhunderts  tammenden Überre te der er ten chri tlichen
Kirchenanlagen auf dem Siling (Peter tein, öwen, Säulen 
kapitälen, u chrift tein“) be tätigen nur un ere An 
nahme.

Doch ami aben wir die vorge  ichtliche eit verla  en
und  tehen  chon im frühen Mittelalter, der Zeit des
Chri tentums.

Rück chau.
Überblicken wir noch einmal alles Ge agte,  o drängen ich unwillkürlich zwei große Ge ichtspunkte auf, die 3Uur

rechten Beurteilung der ganzen Entwicklung grundlegend
nd notwendig  ind

1. Wir  tehen trotz ler unde und gelei teten For
 chungsarbeit mitten m Bereich von Hypothe en,

V 0 mehr oder minder begründeten Ver 
N —  * 2  E N. Man beachte einmal, wie oft olgende orte
in den eingangs genannten ern wiederkehren: ahr 
 cheinlich, zweifelsohne, offenbar, wohl, fraglos, icherlich,
vielleicht, die er Worte i t ein  tilles Einge tändnis
„Nur Vermutungen“! dem gleichen rgebnis die
Ver chiedenheit der Deutungen. Hockergräber, Seelenloch,Übergang II Leichenverbrennung  ind aufgefundene Tat 

ein, wie te e At achen religiös deuten, aus
welchen otiven heraus  ie  ind, und we
religiö e Vor tellungswelt ahinter  teht, das agen uns
die Tat achen  elber nicht; da  tehen wir wiederum im Raum
von Vermutungen. anz be onders i t das bei der ein 
zeit der Fall: Irgendein M  d eg bis jetzt nicht
vor, und die Richtigkeit des von Zotz angenommenen
Höhlenbärenkultes äng einfach davon ab, ob die gefundenen
Tierre te von ihm richtig  ind, ob die elben ihre
eigentümliche Formen wirklich von men chlicher Bearbei
tung, der wie andere For cher annehmen, durch den ufa
und den Zahn der eit erhalten Aben. ier werden wir
er t noch weitere Uund reichere Anhaltspunkte ab 
warten mü  en Daß zuma die genaue Angabe der Zeit Alt 

1t) eter en d. a. 224/5. Trt allerdings, wenn das
Heiligtum ohne weiteres ein „deut ch  chri tliches“ nennt der Ein
8u der Deut chen Schle ien ge chah doch eichlich Gene
rationen  päter. Ein anderer Irrtum eg 205 vor, der
„ agenhafte eT Q Offenbar auch ein nordgermani che
Ad liger“, v0 die eit der heidni chen on e tellt wird;

aber 1 ahre
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 teinzeit 50 000 V. Chr nur Hypothe e i t, bedarf keiner
— hindert den For cher la ni hiergroßen Erörterung

underten und Jahrtau enden rechnen.eliebig mit
Kurz, wir bleiben im Bereich von mehr oder minder be 
gründeten Vermutungen.

2. Was die religiö e Vor tellungswelt der  chle i chen
Vorg etri  o der Tatbe tand nirgen ber
die uns 0 primitiven Völkern bekannte
R 9 X.  * hinaus Wir finden den Animis
mus, der von den älte ten agen der Men chheit unab 
trennbar i t vo  — Jen eitsglauben, wobe reilich das en ei
tärker oder geringer ein  chattenhaftes Abbild des ies  2
1 i t, und der eben o unabtrennbar i t von der
vor der Wiederkehr oder der abge chiedenen Seelen.
Wir finden den uralten Fruchtbarkeitskult und den 2
chen Zauber, die atur und be onders Sonnenverehrung.
Allerdings werden wir die Naturverbundenhei der rimi 
tven uns vb anders vor tellen mü  en als die ä tethi che
Naturfreude des modernen Men chen und Wandervogels;
wir können jene nur als Natur cheu richtig begreifen, als
eine tie Scheu vor den unberechenbaren Mächten
und unheimlichen We en, die dem primitiven Men chen
üherall In der atur fein  * entgegenkommen) Aus
die er Auffa  ung heraus  ind auch die vorge   tli
ötterge talten begreifen: Die en, die notwendigen
•&  20  chützer“ vor den unheim  en Ge talten und e en der
primitiven Vor tellungswelt, und der  päter aufkommende
Wodanskult, der  elber ein Stück die er unfrohen und
heimlichen Vor tellungswelt i t i t demnach eine völlige
Verzeichnung der at achen, wenn eine heutige Auffa  ung

129 Dörries (a Q. 12) „Man darf  ich la die
arne und älder un erer heidni chen Vorfahren überhaupt nicht
als den andächtige Aufenthalt der omantiker vor tellen; der
Wald, der für den Helianddichter die der einnehmen
mußte, war für die (Erlmanen der Aufenthaltsrau alles

ier au ten die Hexen, wie uns noch das
von Hän el und Gretel Tzählt Hier auerten die Nachtmahre,
die den Schläfer bedrohten Von hier gingen die Werwölfe 8 Um
orden aus. Die aine aber wir uns nach den
t als Stätten des Grauens vorzu tellen, die
der Geopferten moderten und von den Gumen bleiche Schädel

fanden ömi cheherabgrin ten In einem Cheruskerhaine
Legionäre die Überre te Kameraden aus der Varus chlacht.

der bei den großen Fe ten vo  — lutHier an der Opfer tein,
der  ich
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 o ar tellt, als habe er t das Chri tentum die lichten Ge 
talten desHin dunkle Ge pen ter verwandelt
Auch die eaktion des Heidentums im Jahr i t

ganz abge ehen von der rage, wieweit  ie politi chen
otiven ent prang noch kein hinlänglicher Beweis
für den ETL  ES en auben und die innere Verbun
denheit der Men chen mit ihm  3  I. denn die cattton konnte
eben o gut aus ng chehen, aus vVor der Rache der
uimmer noch gefürchteten, en unheimli Götter
übrigen i t bei die er ganzen rage CT und Glaube
uin Le t das Jahr 1000 beachten, daß grade Ger

und Deut che den Chri tenglauben nach e ien 8e
ra aben Hat die Annahme recht, daß das Polenreich
eine pfung der Wikinger dann hat tie e germani che
Ober chicht den Glauben zuer t nach e ten ver

pflanzt, reilich mit olch harten und rengen ethoden,
die keineswegs und die eine cattton her
vorrufen mußten. Wirklich Li geworden i t e ien
ber dann durch die große oloni ation des 13. und
14 Jahrhunderts; denn den friedlichen Koloni ten aus dem
eu  en We ten war eine Selb tver tändlichkeit, daß mit
ihnen orf Dorf und chri tliche Schulen
und chri tliche Kirchen im Neuland Einzug hielten Wir
Un erer eits aben ber keinen nla das großartige Auf
bauwerk, das die eu  en Koloni ten tim  lawi chen
gelei tet aben, chmähen oder gar zer tören ). Es
ware ein Herab inken auf  owohl religiti wie ulture
minderwertige Ufe.

Strehlen, erle

20 So auch Fr Ge chwendt Blätter 1937,
X09 ampe, Der Zug nach dem Die oloni atori che

Großtat des eut chen Volkes Mittelalter Aus atur und
Gei tesw 731. Bd., Leipzig, Teubner



Religiö es vorge chichtlichen ten

N achter I nach Fertig tellung des
kommen mir Heft 374 der „Alt chle i chen Blätter“ 1937 in die
and Einiges daraus i t für uns erwähnenswert. Fritz
Ge chwendt wei auf „G  t e“ In Schle
 ien (Weiß tein und Marienberg Strehlen) hin und
beurteilt  ie als Überre te eines uralten Fruchtbarkeits 
aubers W. rege ie Frage, ob die 1936 im Gräber 
feld von Jordansmühl gefundenen etwa
„Prie ter chmuck“ der illyri chen eit ewe en „So
oft C nicht als Einzelfunde, ondern irgendwie deut 
aren Erbande gefunden worden  ind, erga  ich eine
Verwendung religiö en Zwecken. Was ieg dann näher,
als für un ern und die Möglichkeit anzunehmen, daß
gewi  ermaßen als  chmückendes zeichen das Gewand
eines Mannes 5  ierte, In en Händen die Wahrnehmung
des mit dem Kultwagen verbundenen Gottesdien tes lag“

74) Am ntere  ante ten i t die Abbildung des 1936 ge
fundenen Fau  eiles V 0 etersdorf
da Lothar Zotz als das älte te Zeugnis von der Anwe en
heit des Urmen chen im ge amten O traum wertet und in die
vor  E, die ogen Saaleeiszeit, 200 000
V. Chr „Selb t das C(C der It teinze  ultur
der Höhlenbärenjäger, das wir mit 30 000 Jahren
angaben, gewaltig zu ammen, wenn wir edenken,
daß der Fau tkeil ber 000 4 alt  ein kann
eine äußere Formgebung, die verhältnismäßig erhebliche
Dicke, die nicht völlige Überarbeitung der Oberfläche
und die nicht gerade verlaufenden Schneiden erlauben mit
Sicherheit den etersdorfer Fau tkeil in das ogen Frühach 
euleen  tellen obmt dürfen wir ihn Ugleich als das
EL  ichere Zeichen für die Anwe enhe des Neandertalers
In e ien s3ur vorletzten Zwi cheneiszeit an ehen“ (S

Wir Aben nicht die Ab icht, ntdecker  nd Finderfreu
den  tören, werden aber doch vorer t gut tun, weitere
For chungsergebni  e ber Glei  eine, CT als Tie ter 

und EUue unde über den Urmen chen In e ien
abzuwarten, ehe wir Vermutungen als Wahr cheinlich
keiten oder gar als at achen an ehen.


